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Amte Dm nine und Geistreiche, Geschickte und UnqH,
schickte qleiches Recht haben. Oder wäre es mehr
lächerlich, wenn man ei nen Stummen «um Ausrufer,
einen Blinden zum Aufsichter einsehen wollre? ^
Wir sind nur darin» allle gleich daß jeder Anspruch
hat auf die Stelle wo,» er die .Dchialeit deicht,
daß jeder i » dem Genuß seines rcchtnnknen Erwerbs
ungestört d leibe. Der begüterte Mann lcgr sieh m
sein Federn bett, und dew so mit ihn, vor Geeichte
vollkommen gleich war, auf sein Stroh ohne daß er
in des ander» Bette steigen darf. — Gott lob '
daß ich wie der bey meiner Bettstelle bin ; das war
eine verzwen Nt lange Abschweifung! aber was
machen, cm Absender, wie ich, überlaßt sich semen

Gedanken, u.nd wenn sie ihn auch nach Konflan-
tinopel führe» sollten.

Pflicht,'N gegen andere Menschen.

Jedes vcrnüustt'ge Wesen ist Zweck an sich selbst,
und seine Bestimmung ist, tugendhaft zu seyn. Daher
dürfen wir nichts thun, w aS sie an dieser Bestimmung

hindern könnte. Hin lansetz ung ihres Werthes
würde aber die gröstc Hinder, üß sc yn.

Daher sollen wir überhaupt jede innere und öustcre

Voll ommcndeit andrer Menschen zu cnalicn und zu
befördern suchen.

Wir dürfen die Achtung gegen. Menschen und ihre
Bestimmung weder in Gest anungen noch Reden und
Handlungen verletzen. Mum soll man auch den,



der der gröste Bescwicyt zu seyn scheint, nicht

verdammen : denn dieses kommt Gott zu. Wir Men-

schen können andern nicht ins Herz sehen. Auch gegen

den Lasterhaften haben wir die allgemeinen Pflichten

der Menschheit zn befolgen. Die bürgerlichen Strafen

muß die Obrigkeit bestimmen. Der Privatmann soll

sich nicht selbst zum Richter und Bcstrastr seiner

Handlungen auswerfen. Auch das Gute was noch

an ihm zu entdecken ist, soll er gern erkennen, und

seine Handlungen nicht aufS schlimste auslegen. Noch-

weit weniger soll er sich über böse Handlungen freuen:

nicht lästern, schimpfen; vielmehr soll er die Laster,

hasten bemitleiden und zu bessern suchen.

Er verbreite keine der Sittlichkeit schä'oiichc Me»-

nungcn, z B daß Tngcnd bloß eigennützig seyn wüsse:

daß man die Menschen in dcr Dummheit erkalten

müsse! um sie desto besser zu allerley Zwecken als blos«

Mittel gebrauchen zu können; daß jeder sich selbst der

Nächste sey; daß die Menschen überhaupt unsere

Achtung und Wohlthaten nicht werth seyen: daß man

gegen jeden Menschen mißtrauisch jcyn müsse, u.s.w.

Räthsel.

Ich habe nie etwas gegessen oder getrunken, und

lebe doch. Meine Mutter ist nie in mein HauS ge-

kommen, und kommt doch weder Tag noch Nacht

von mir.
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